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^erndief e£ema£s un6 Çeufe.
(gortfeçuitg. Sgl. fnnfcnber 3Bot 1911.)

Stud biefeg gaïjr füEjrt ber |nntenbe Sote
feine Sefer in bag Saupenamt. ®iefe SBeftecfe

unfereg Sernbieteg üerbient moljt, baff tnir fie
näper îennen lernen. ©g ift eine fjeimelige
CanbfdEjaft, bie gu Beibeit ©eiten ber ©aane,
pod über beren gelfenufern auf £)ügetiger £)od=
ebene fid augbelptt, mit überrafdenben Stug»
ötiden batb nadj ben greiburgeralpen, batb nad
bem îgura, unb reid) ift biefer Soben aud an
gefdfidbtlid)en ©rinnerangen. Xtnfer erfteg Qiet
fei Saupen. Son iReuenegg aug, mo mir lefdeg
Qafir unfere SSanberung abbrachen, tonnten
mir bequem mit ber ©enfetalbafm in menig
Minuten biefeg nad) SSeften oorgefdobene Sor»
mert beg aiten Sern erreiden, gieljen aber tior,
unferen SBeg über bie ,£)ölje beg Srambergeg
gu nehmen, ber ung in menig mefjr alg einer
©tuube ang ßiel führen mirb.

pas ^^fdjÇifefb auf beut gkantfierg.
Stn ber Stirde üorbei anfteigenb haben mir

balb bie fpodebene beg grofjen gorfteg gemonnen.
gn einer halben ©tunbe erreidien mir über
bie SBeiler Srüggelbad unb ÜReffleren — gret»
burgpaug, beffen ©ifenbal)nftation unten im
©enfetal liegt, taffen mir linïg liegen — bag

®örfd)en Cramberg. fpier ergebt fid) ant
Söeftranb beg grofjen gorft bag SDÎonument

gur ©rinnerung an bie @d)ladt tion Sauften,
©don tn ben gapren 1818, 1819, 1824, 1829
unb 1839 ift biefe ©tätte am gal)re§tag beg

Sampfeg gu befdeibenen ©ebentfeiern aufge»
fudjt morben. Seim Saupenfeft tion 1829 mürbe
bag gunbament gum ©entmal gelegt. Qu ben

folgenben politifd) bemegten gaipren geriet bie

Unternehmung ing ©toden, big enblid) im
©eptember 1853 bag ®entmat beenbigt merben
tonnte. @g ift ein runber, in dîuftita erbauter
Slurm mit einem ßinnentrang, unter meldjem
mit ben SBappen Serag unb dîubolfg tion @r=
lach folgenbe gnfdjrift angebrad)t ift: In memo-
riam proelii Laupensis, e quo Bernenses
cum sociis die XXI Junii MCCCXXXIX
victores discessere, hic lapis positus est

MDCCCLIII (3uut Stnbenfen an bie ©djladt
tion Saupen, aug meider bie Serner mit ihren
Serbiinbeten fiegreid hertiorgingen, mürbe biefeg
©entmal im gafjre 1853 erratet). Son fpäter
ftattgefunbenen geiertidteiten an biefer ©tätte
fei bie am 19. guni 1889 unter Überaug
großer Seteiligung begangene ermähnt. grei»
lid barf nidt tierfdmiegen merben, baff biefeg
ÜDentmal nidt bie ©telle beg Sampfeg ein»
nimmt. ®ag eigentlide ©dfadtfelb liegt ettuag
öftlid ctuf bem fogenannten SBpbenfelb gegen
Saupen f)irt, fomit an unferem SBege. §ier
erl)ob fid aud bie ©dladttapelle, big fie in
ben Sagen ber ^Reformation gerftört mürbe.
üDiefe ©tätte erinnert ung an eine ber folgen»
reidften Sßaffentaten beg alten Sern.

Sergrojfe Sluffdmung, ben bie aufftrebenbe
©tabt an ber Stare burd ifire ©rmerbungen
im ©ebiet beg ©berlanbeg in ben 30er gatjcen
beg 14. gahrl)unbertg genommen, ermectte ihr
tiiete unb gefaprlide ©egner. ®iefe antibernifd)e
Koalition feide fid) gufammeit aug ber ©tabt
greibuvg, ben ©rafen tion ber SSaabt unb tion
©reperg, ben Herren tiom Sd" P ©eftelen,
bem Sifdof tion Saufanne, ben Öfterreidern
mit ben ©rafen tion Spburg, ÜRibau, Slarberg
unb ©tragberg, bem Sifdof tion Safel unb bem

Saifer Submig bem Satjer. Stuf Serag ©eite
ftunben nur ©olothurn, bie SSalbftätte, bie |)ag=
ter unb Sßeiffenburger. ÜRadbem bag feinbtide
fpeer fid Bei greiburg gefammelt, angeblid bei

20,000 SRann ftard, gog eg cor bie gefte Saupen,
biefen midtigen bernifden ©tü^puntt gegen
SSeften. ©täbtden unb ©dlojf mareit tion
einer 600 äRann ftarten Sefaijung unter SRitter
Stnton tion Slanfenburg befe^t, bie gegen bie
Selagerer äufferft fdtoeren ©tanb hotte unb
mol)I ben nidt mepr lange mürbe haben
behaupten tonnen, menu nidt ber ©ntfaij nod
gur redten ßeit eingetroffen märe. ®urdj 3"5ag
tion feiten ber oben genannten Serbünbeten
tierftärtt, gogen in ber grüpe beg 21. Qunt 1339
bie Serner aug bem oberen Xor unb burd öen

gorft gegen Saupen, unter IRubolf tion ©rlad
60

Dcrs Wernbiet eHemccLs und Heute.
(Fortsetzung. Vgl. Hinkender Bot 1911.)

Auch dieses Jahr führt der Hinkende Bote
seine Leser in das Laupenamt. Diese Westecke

unseres Bernbietes verdient wohl, daß wir sie

näher kennen lernen. Es ist eine heimelige
Landschaft, die zu beiden Seiten der Saane,
hoch über deren Felsenufern auf hügeliger Hoch-
ebene sich ausdehnt, mit überraschenden Aus-
blicken bald nach den Freiburgeralpen, bald nach
dem Jura, und reich ist dieser Boden auch an
geschichtlichen Erinnerungen. Unser erstes Ziel
sei Laupen. Bon Neuenegg aus, wo wir letztes
Jahr unsere Wanderung abbrachen, könnten
wir bequem mit der Sensetalbahn in wenig
Minuten dieses nach Westen vorgeschobene Vor-
werk des alten Bern erreichen, ziehen aber vor,
unseren Weg über die Höhe des Bramberges
zu nehmen, der uns in wenig mehr als einer
Stunde ans Ziel führen wird.

Das Schlachtfeld auf dein Wramöerg.
An der Kirche vorbei ansteigend haben wir

bald die Hochebene des großen Forstes gewonnen.
In einer halben Stunde erreichen wir über
die Weiler Brüggelbach und Neßleren — Frei-
burghaus, dessen Eisenbahnstation unten im
Sensetal liegt, lassen wir links liegen — das
Dörfchen Bramberg. Hier erhebt sich am
Westrand des großen Forst das Monument
zur Erinnerung an die Schlacht von Laupen.
Schon in den Jahren 1818, 1819, 1824, 1829
und 1839 ist diese Stätte am Jahrestag des

Kampfes zu bescheidenen Gedenkfeiern aufge-
sucht worden. Beim Laupenfest von 1829 wurde
das Fundament zum Denkmal gelegt. In den

folgenden politisch bewegten Jahren geriet die

Unternehmung ins Stocken, bis endlich im
September 1853 das Denkmal beendigt werden
konnte. Es ist ein runder, in Rustika erbauter
Turm mit einem Zinnenkranz, unter welchem
mit den Wappen Berns und Rudolfs von Er-
lach folgende Inschrift angebracht ist: In lusrno-
rium proelii Imupsnsis, s quo Lsrnsusks
eurn sooiis à XXI ckunii NLOOXXXIX
vietorss ckisessssre, die iupis pvsitus est

NVOXXX-III (Zum Andenken an die Schlacht
von Laupen, aus welcher die Berner mit ihren
Verbündeten siegreich hervorgingen, wurde dieses
Denkmal im Jahre 1853 errichtet). Von später
stattgefundenen Feierlichkeiten an dieser Stätte
sei die am 19. Juni 1889 unter überaus
großer Beteiligung begangene erwähnt. Frei-
lich darf nicht verschwiegen werden, daß dieses
Denkmal nicht die Stelle des Kampfes ein-
nimmt. Das eigentliche Schlachtfeld liegt etwas
östlich ans dem sogenannten Wydenfeld gegen
Laupen hin, somit an unserem Wege. Hier
erhob sich auch die Schlachtkapelle, bis sie in
den Tagen der Reformation zerstört wurde.
Diese Stätte erinnert uns an eine der folgen-
reichsten Waffentaten des alten Bern.

Der große Aufschwung, den die aufstrebende
Stadt an der Aare durch ihre Erwerbungen
im Gebiet des Oberlandes in den 30er Jahren
des 14. Jahrhunderts genommen, erweckte ihr
viele und gefährliche Gegner. Diese antibernische
Koalition setzte sich zusammen aus der Stadt
Freiburg, den Grafen von der Waadt und von
Greyerz, den Herren vom Thurm zu Gestelen,
dem Bischof von Lausanne, den Österreichern
mit den Grafen von Kyburg, Nidau, Aarberg
und Strasberg, dem Bischof von Basel und dem

Kaiser Ludwig dem Bayer. Auf Berns Seite
stunden nur Solothurn, die Waldstätte, die Has-
ler und Weißenburger. Nachdem das feindliche
Heer sich bei Freiburg gesammelt, angeblich bei

20,000 Mann stark, zog es vor die Feste Laupen,
diesen wichtigen bernischen Stützpunkt gegen
Westen. Städtchen und Schloß waren von
einer 600 Mann starken Besatzung unter Ritter
Anton von Blankenburg besetzt, die gegen die
Belagerer äußerst schweren Stand hatte und
wohl den Platz nicht mehr lange würde haben
behaupten können, wenn nicht der Entsatz noch

zur rechten Zeit eingetroffen wäre. Durch Zuzug
von feiten der oben genannten Verbündeten
verstärkt, zogen in der Frühe des 21. Juni 1339
die Berner aus dem oberen Tor und durch den

Forst gegen Laupen, unter Rudolf von Erlach
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Stnfidjt bo

atê getbBauptmann. Ilm bie Stittagêgeit tarnen
ftefauf ben Sramberg. ®ie geinbe, bon t^rem
Iferanrüclen benad)ric£)tigt, tearen iBnen ent»

gegengegogen uttb ftanben Bei SBpben unb bem

Beute berfdfteunbenett Sßeiter Oberteil, auf bem

regten Flügel bie Leiter, auf bem Unten bie

greiburger. Qenen ftanbeu bie SBatbficitter,
biefen bie Serner gegenüber, QB"^ ©timmung
tear eine fiegeêgeteiffe, uiäBrenö ba§ berrtifcfje
)peer, teo^l teiffenb, tete biet auf bem ©piété
[taub, mit großem ©ruft fict) ben ©egen ber
SUrdfe buret) ben Geutpriefter Safetteinb erteilen
tiefe. ©rft im Cauf be§ Sarf)mittage§ tarn e§

xur ©rf)tacf)t. ©ie enbigte mit einer bottftänbigen
Sieberlage ber geinbe, bie grofee Sertufte er»
litten. Unter i^ren ©efaHenen befanben fid)
ber ißring bon ©abopen, Qofeann bon ber Söaabt
unb ber greiburger ©cputtBeife Qotjann bon
Staggenberg. 27 Sanner fielen in bie fpänbe
ber ©ieger, unb bie gortbauer unb Ünab»
Bängigteit ber bernifdfen Sepubtit tear buret)
biefen ©ieg gefidjert.

cfaupett (Lupon, Lopen, altfrang. Loyes 1221).

Qn einer Baiben ©tunbe erreichen teir bom
©cE)tad)tfeIb au§ in bequemer Söanberung unfer

Saupen.

3iet, ba§ ©dftofe unb ©täbtcpen Gaupen. Uber»
rafdfenb ift ber Sticf auf bie ®äcBer unb
Stauern ber mit einem State bor un3 in ber

Siefe tiegenben Surg, teäl)renb, bon Seuenegg
mit ber Satjn ober auf ber etjematigen ißoft»
ftrafee Gaupen erreiefeenö, bie gefte ftotg auf
Bofeent ©anbfteinfetê erfcBeint. ®en ©ingang
in ba§ ©d)tofe neBmen mir burd) bie gugteid)
at§ Srüde über einen tünftticBen, ben Surgfetê

.bon ber bafeintertiegenben ^odjebene trennen»
ben ©infdjnitt bienenbe ©djeune unb gelangen
fo bon Sorben in ben geräumigen, materifepen
|)of. ßur Cinïen Baben teir ba§ fogenannte
alte, §ur Sedjten ba3 1648 in feiner gegen»
teärttgen ©eftatt umgebaute-neue ©cptofe, mit
feinem 2/ceppenturm, ba§ gu SßoBngteeden bient
unb bie Saumtidjteiten be§ 3lmt§fi|eê entBöit.

.Sörbtid) an ba§ Seufcptofe teBnte fid) ber alte,
'fepon tängft abgebrodjene Sßeprturm, beffen
untere Partien nod) fieptbar finb. ©ine pöt»

gerne Gaube berbinbet ba§ neue ©eptofe mit
bem uralten [üblichen Sau. Qn biefem ©ang
befinben fid) bie SBappentafetn berGaniteögte unb
Oberamtmänner. ®ie Sßappenreipe toirb er»

öffnet burd) einen bon gteei Göttien gel)attenen
SUmtonSfcpitb mit ber Qnfcprift:

Ansicht vo

als Feldhauptmann. Um die Mittagszeit kamen
sie^auf den Bramberg. Die Feinde, von ihrem
Heranrücken benachrichtigt, waren ihnen ent-
gegengezogen und standen bei Wyden und dem

heute verschwundenen Weiler Oberwil, auf dem

rechten Flügel die Reiter, auf dem linken die

Freiburger. Jenen standen die Waldstätter,
diesen die Berner gegenüber. Ihre Stimmung
war eine siegesgewisse, während das bernische
Heer, wohl wissend, wie viel auf dem Spiele
stand, mit großem Ernst sich den Segen der

Kirche durch den Leutpriester Baselwind erteilen
ließ. Erst im Lauf des Nachmittages kam es

zur Schlacht. Sie endigte mit einer vollständigen
Niederlage der Feinde, die große Verluste er-
litten. Unter ihren Gefallenen befanden sich

der Prinz von Savoyen, Johann von der Waadt
und der Freiburger Schultheiß Johann von
Maggenberg. 27 Banner fielen in die Hände
der Sieger, und die Fortdauer und Unab-
hängigkeit der bernischen Republik war durch
diesen Sieg gesichert.

Laupen flmxxm, illopeu, altfranz. 1221).

In einer halben Stunde erreichen wir vom
Schlachtfeld aus in bequemer Wanderung unser

Laupen.

Ziel, das Schloß und Städtchen Laupen. Über-
raschend ist der Blick auf die Dächer und
Mauern der mit einem Male vor uns in der

Tiefe liegenden Burg, während, von Neuenegg
mit der Bahn oder auf der ehemaligen Post-
straße Laupen erreichend, die Feste stolz auf
hohem Sandsteinfels erscheint. Den Eingang
in das Schloß nehmen wir durch die zugleich
als Brücke über einen künstlichen, den Burgfels

.von der dahinterliegenden Hochebene trennen-
den Einschnitt dienende Scheune und gelangen
so von Norden in den geräumigen, malerischen
Hof. Zur Linken haben wir das sogenannte
alte, zur Rechten das 1648 in seiner gegen-
wärtigen Gestalt umgebaute-neue Schloß, mit
seinem Treppenturm, das zu Wohnzwecken dient
und die Räumlichkeiten des Amtssitzes enthält.

.Nördlich an das Neuschloß lehnte sich der alte,
'schon längst abgebrochene Wehrturm, dessen

untere Partien noch sichtbar sind. Eine höl-
zerne Laube verbindet das neue Schloß mit
dem uralten südlichen Bau. In diesem Gang
befinden sich die Wappentafeln der Landvögte und
Oberamtmänner. Die Wappenreihe wird er-
öffnet durch einen von zwei Löwen gehaltenen
Kantonsschild mit der Inschrift:



©djtoßfjof Saupen.

1308 2öarb bott Sern Caupett fd)on Bemadjt
1324 ©rEauft unb ber erft Canbbogt gemacht
1339 3)eS geinbS Befreit burd) bie ©djladjt
©eitler mit ©otteS 2BiH' in feiner xSad)t.

Son biefer Caube Betritt man gu ebener
©rbe ein mie eine Saftion aufgemauerteS
Stumengärtlein, mit romantifdjent 9tuSbIid nad)
Horben unb ©üben. gm ülltfdjlojj fieljt man
nod) ben aHerbingS »erbauten Sitterfaal. Sad).
Sorbmeften finb bie beiben ©ebaubeEompleye
burdj eine f)o£)e, mit einem Sßcijrgang berfelfene
Siauer berbunben, an beren Slujjenfeite ein
meitljin fid)tbareS aufgemaltes Serttermappen
ben iaf)r()unbertealten Sefi^er ber Surg ber»
Eünbigt. Qu biefer Siauer öffnet fici) bom©d)lof3=
|of au§ ein Durchgang nad) ber fogenannten
Sanonenterraffe, einer Saftion am SBeftenbe.
beS SurgfelfenS. ißracptig ift Don £)ier ber Slid
in bie Snefe hinunter, in bie faft fenlred)t an
ber ©d)Iof;flul) borüberraufdjenbe ©enfe, unb
tjinüber nad) bent freiburgifdjen, malerifci) ge=

legenett ißfarrborf Söfingen unb bent in ber
gerne leuci)tenben 2ltpenErange. Qtiren Eriegeri»
fd)en Samen füt)rt bie Saftion boit ber t)ier
in einem Serfdjlage aufbemaljrten 9llarmEanone,

meld)e nod) Ijeute bei geuerS»
Brünften abgefeuert mirb. 2lnt
gufee biefer ^erraffe liegt ein
Heiner ©arten, in beffen äufter»
ftem SSinfel ein bterediger Se»

feftigungSturm fteljt, ber burd)
eine mit @d)ie^fd)arten berfefjene
Siauer mit bem @d)toffe ber»
bunben ift. Son ber Kanonen»
terraffe fü§rt eine 107 ©tufen
gäljlenbe gebedte 5£reppe nad) bem

©täbtdjen hinunter. 5ln ihrem un»
tern ©nbe ftöjjt bie alte ©tabt»
mauer, E)ier bon einem mappen»
geErönten Torbogen burd)brod)ett,
an ben ©djto^felfen. ©tatt eS

gü burdjfcpreiten, fe^en mir um
feren SBeg längs bem griebljof
hinunter fort unb gelangen in
menig 9lugeitbliden in baS ©tabt»
dien, baS fid) hier burd) einen
nialerifd)eu Zorbau gegen bie

©enfenbrüde £)in öffnet. 31n ber
au baS ïor fto^enben ©tabtmauer bemerfen
mir bon ber Siuffenfeite Ijer, unter bem

Serpuis, bie im Siittelalter pufig gttr 5ln»

menbung gelangte Äonftrultion beS gifrf)grat=
berbanbeS. ©in anbereS Slor befanb fid) ant
unteren ©nbe ber nadj bent @d)lof3 emporftetgen»
ben, fcf)on ermähnten Ce^emauer. ®iefem nod)
borgelagert unb ben meftlidjen 2lbfcf)luf; beS

©täbtdfenS Bilbenb, erfjob fidj ber mudjtige
bon einem Torbogen burdjbrodjene ginnenge»
Erönte fogenannte Süngetiturm, mit bem ©dflofj
bie fd)önfte ßierbe beS ©täbtdjenS. Ceiber
mürbe biefeS el)rmürbige SaumerE, baS moljl
fd)on gur ßeit ber Selagerung bon 1339 fid)
ert)ob, gang unnötigermeife in ben 70er galiren
beS legten gaI)rl)unbertS abgebrochen. Seiläufig
gefagt, broute biergig gaf)re border bem ©djloffe
ein äfjnlidjeS ©cpidfal; lag bod) 1831 beim
bamaligen Saubepartement beS ©taateS Sern
ber Eintrag bor, ben taufenb}äl)rigen Sau ab»

gutragen! ©in gütiges ®efd)id, baS biefen ab»

fdjeulidfen ißtan berljinberte, b>at aud) itt bem

©täbtdjen über einigen Sauten auS alter geit
gemaltet unb fie — bis je^t menigftenS —
bor gerftörung unb ©ntftellung bemaljrt. ©in
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Schloßhof Laupcn,

1308 Ward voll Bern Laupen schon bewacht
1324 Erkauft und der erst Landvogt gemacht
1339 Des Feinds befreit durch die Schlacht
Seither mit Gottes Will' in seiner Macht,

Von dieser Laube betritt man zu ebener
Erde ein wie eine Bastion aufgemauertes
Blumengärtlein, mit romantischem Ausblick nach
Norden und Süden. Im Altschloß sieht man
noch den allerdings verbauten Rittersaal. Nach.
Nordwesten sind die beiden Gebäudekomplexe
durch eine hohe, mit einem Wchrgang versehene
Mauer verbunden, an deren Außenseite ein
weithin sichtbares aufgemaltes Bernerwappen
den jahrhundertealten Besitzer der Burg ver-
kündigt. In dieser Mauer öffnet sich vom Schloß-
Hof aus ein Durchgang nach der sogenannten
Kanonenterrasse, einer Bastion am Westende,
des Burgfelsens. Prächtig ist von hier der Blick
in die Tiefe hinunter, in die fast senkrecht an
der Schloßsluh vorüberrauschende Sense, und
hinüber nach dem freiburgischen, malerisch ge-
legenen Pfarrdorf Bösingen und dem in der
Ferne leuchtenden Alpenkranze. Ihren kriegeri-
scheu Namen führt die Bastion von der hier
in einem Verschlage aufbewahrten Alarmkanone,

welche noch heute bei Feuers-
brünsten abgefeuert wird. Am
Fuße dieser Terrasse liegt ein
kleiner Garten, in dessen äußer-
stem Winkel ein viereckiger Be-
festigungsturm steht, der durch
eine mit Schießscharten versehene
Mauer mit dem Schlosse ver-
bunden ist. Von der Kanonen-
terrasse führt eine 107 Stufen
zählende gedeckteTreppe nach dem

Städtchen hinunter. An ihrem un-
tern Ende stößt die alte Stadt-
mauer, hier von einem Wappen-
gekrönten Torbogen durchbrochen,
an den Schloßfelsen. Statt es

zu durchschreiten, setzen wir un-
seren Weg längs dem Friedhof
hinunter fort und gelangen in
wenig Augenblicken in das Stadt-
chen, das sich hier durch einen
malerischen Torbau gegen die

Sensenbrücke hin öffnet. An der
an das Tor stoßenden Stadtmauer bemerken
wir von der Außenseite her, unter dem

Verputz, die im Mittelalter häufig zur An-
Wendung gelangte Konstruktion des Fischgrat-
Verbandes. Ein anderes Tor befand sich ani
unteren Ende der nach dem Schloß emporsteigen-
den, schon erwähnten Letzemauer. Diesem noch

vorgelagert und den westlichen Abschluß des

Städtchens bildend, erhob sich der wuchtige
von einem Torbogen durchbrochene zinnenge-
krönte sogenannte Küngeliturm, mit dem Schloß
die schönste Zierde des Städtchens. Leider
wurde dieses ehrwürdige Bauwerk, das Wohl
schon zur Zeit der Belagerung von 1339 sich

erhob, ganz unnötigerweise in den 70er Jahren
des letzten Jahrhunderts abgebrochen. Beiläufig
gesagt, drohte vierzig Jahre vorher dem Schlosse
ein ähnliches Schicksal/ lag doch 1831 beim
damaligen Baudepartement des Staates Bern
der Antrag vor, den tausendjährigen Bau ab-

zutragen! Ein gütiges Geschick, das diesen ab-
scheulichen Plan verhinderte, hat auch in dem

Städtchen über einigen Bauten aus alter Zeit
gewaltet und sie — bis jetzt wenigstens —
vor Zerstörung und Entstellung bewahrt. Ein
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fjeimetigeS Sifb gemütjrt bie

bon einem ©adjreiter gefrönte
Cirdje mit bem freunbfidjen
ißfarrfjaufe. Sfber bamit er»

fdjöpft fid) bie StuSbeute für ben

greunb altbernifctjer Saumeife
feineSmegS. SefonberS dfaraf»
teriftifd) ift bie gur Cirdje an»
fteigenbe©affe mit einer Sîeilje
mofjferfjaftener SRiegelbauten,
bie offenbar einen fefjr aften Sp»
puS beS SHeinöürgert)aitfe§ int
Sernbiet barftetlen. ®aS toeit
borfpringenbe ®ad) befd)irmt
einen erfjöljten Sorptaß, gu
mefdjem ©tufen fjinauffüfjren.
Unter btefen Sorptäijen, bie
biSmeifen and) afS Gauben auS»

gebübet finb, befinben fidj 9Räu»

nte gur Stufbemafjrung bon ® e»

rätfrfjaften after 8ïrt, eine für acferbautreibenbe
©täbtcpen gang gmecfrnäßige ©inridjtung. $nber
namlidjen ©äffe gießen and) einige Überaug origi»
neUe Ouaberbauten ben 33ficf auf ftct). SJian be=

acf)te aud), mie glüdtid) biefeS reigboffe ©trafen»
bifb burd) bie Cird)e nad) oben abgefdpoffen mirb.

üDamit aber aud) baS moberne Gaupen nicpt
gu fitrg tomme, ermäfjnen mir, baß biefer 957
©ittmo!)ner gäfjfenbe Ort feit einigen Qafjren
burd) bie ©ifenbatjn mit gfamatt unb ©ümme»
nen üerbunben ift. Stn gemerbfidjen ©tabtiffe»
ntenten feien genannt eine Cartonnage» unb eine

SiSfuitfabrit, an SifbungSanftaften bie gtoei»

teilige ©elunbarfdjufe, bie fd)on bor Qalfren
ifjr fünfgigjäfjrigeS Qubitäum feiern burfte.
Söir bürfen aber Gaupen nid)t bertaffen, of)ne
ber ©efd)td)te biefer Drtfdfaft in after Cürge
gu gebenfen. ©S ift after Cutturboben, auf bem
mir fjier ftefjen, am SereinigungSpunlt beS

©enfetafS mit bent ber ©aane. Sfuffer einem
@ra6f)üget auS ber |)atIftabtperiobe fegt babon
ßeugniS ab ber gmnb einer romifdjen guun»
ftatue au§ Sronge. SJÎan mitt aud) in ber Stäfje
ber fogenannten often StmtSfcfjreiberei ©puren
einer Srücfe über bie ©aane unb ©troffen»
anlagen auS röntifdjer Ssü malgenommen
fjaben. Qjm 12. Qat)rf)unbert erfdjeinen ©rafen
bon Gaupen, bie aud) ben tarnen non ©ternberg

©ttfiBenßiib itt Snußen.

tragen, unb bereit Sefiijungen im ©ebiet gmifcben
Stare, ©enfe unb ©aane Tagen. ®er erfte
biefeS ©efcfjfedjteS erfdjeint in einer Itrfunbe
bon 1130, mätjrenb als festes ©lieb 1282 eine
Slmta als bereits oerftorben genannt mirb.
Stad) bem Stbfterben ber ©rafen bon Gaupen
fam baS Oanbgrafenamt an bie ©rafen bon
2öetfd)=Steuenburg, mäfjrenb itire |)errfcfmften
Gaüpen, ©ümmenen unb ©raSburg afS 9teid)S=
fet)en an bie ©rafen bon Cpburg gefangt gu
fein fdjeinen. ®od) fcljeint Sîubolf bon §abS=
Burg biefeS £Reirf)Stetfen mieber an fid) gegogen
git fjaben; belohnte er bod) bamit feinen Sin»

Ijänger llfrid) bon SJÎaggenberg, bon beffett
©tammfif? gegenüber Cafd)ftätten fjocf) über
bent Unten Ufer ber ©enfe nod) Ejeute ein
motjterljaftener Sturm übrig geblieben ift. 1275
mirb Gaupen gu einer 9tocf)Sftabt erhoben mit
ben gleichen ütecpten mie Sern. 1310 berpfänbete
Caifer Cart VII. Gaupen an Otto bon ©ranb»
fon, beffen ©cßmiegerfofjn ^ßeter im Sturm 1324
biefe ißfanbfdfaft an Sern oertaufte. Gaupen
mar baS erfte äußere Stmt, baS Sern ermarb,
umfaßte aber nur bie atte |jerrfd)aft mit ber

Surg unb ben @ericf)ten Gaupen unb ifteuen»

egg. ©päter tarnen gur Sogtei Gaupen, 1413
bie früher gu Oftigen gefjörenben ©eridjte
©äriSmit unb QtrieSmil, bie aber 1803 bon
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heimeliges Bild gewährt die

von einem Dachreiter gekrönte
Kirche mit dem freundlichen
Pfarrhause. Aber damit er-
schöpft sich die Ausbeute für den

Freund altbernischer Bauweise
keineswegs. Besonders charak-
teristisch ist die zur Kirche an-
steigende Gasse mit einer Reihe
wohlerhaltener Riegelbauten,
die offenbar einen sehr alten Ty-
pus des Kleinbürgerhauses im
Bernbiet darstellen. Das weit
vorspringende Dach beschirmt
einen erhöhten Vorplatz, zu
welchem Stufen hinaufführen.
Unter diesen Vorplätzen, die
bisweilen auch als Lauben aus-
gebildet sind, befinden sich Räu-
me zur Aufbewahrung von Ge-
rätschasten aller Art, eine für ackerbautreibende
Städtchen ganz zweckmäßige Einrichtung. Inder
nämlichen Gasse ziehen auch einige überaus origi-
nelle Quaderbauten den Blick auf sich. Man be-
achte auch, wie glücklich dieses reizvolle Straßen-
bild durch die Kirche nach oben abgeschlossen wird.

Damit aber auch das moderne Laupen nicht
zu kurz komme, erwähnen wir, daß dieser 957
Einwohner zählende Ort seit einigen Jahren
durch die Eisenbahn niit Flamatt und Gümme-
neu verbunden ist. An gewerblichen Etablisse-
menten seien genannt eine Kartonnage- und eine

Biskuitfabrik, an Bildungsanstalten die zwei-
teilige Sekundärschule, die schon vor Jahren
ihr fünfzigjähriges Jubiläum feiern durfte.
Wir dürfen aber Laupen nicht verlassen, ohne
der Geschichte dieser Ortschaft in aller Kürze
zu gedenken. Es ist alter Kulturboden, auf dem

wir hier stehen, am Vereinigungspunkt des

Sensetals mit dem der Saane. Außer einem
Grabhügel aus der Hallstadtperiode legt davon
Zeugnis ab der Fund einer römischen Faun-
statue aus Bronze. Man will auch in der Nähe
der sogenannten alten Amtsschreiberei Spuren
einer Brücke über die Saane und Straßen-
anlagen aus römischer Zeit wahrgenommen
haben. Im 12. Jahrhundert erscheinen Grafen
von Laupen, die auch den Namen von Sternberg

Strnßcnbild in Lnupm,

tragen, und deren Besitzungen im Gebiet zwischen
Aare, Sense und Saane lagen. Der erste
dieses Geschlechtes erscheint in einer Urkunde
von 1130, während als letztes Glied 1282 eine
Anna als bereits verstorben genannt wird.
Nach dem Absterben der Grafen von Laupen
kam das Landgrafenamt an die Grafen von
Welsch-Neuenburg, während ihre Herrschaften
Laupen, Gümmenen und Grasburg als Reichs-
lehen an die Grafen von Khburg gelangt zu
sein scheinen. Doch scheint Rudolf von Habs-
bürg dieses Reichslehen wieder an sich gezogen
zu haben,' belohnte er doch damit seinen An-
Hänger Ulrich von Maggenberg, von dessen

Stammsitz gegenüber Kalchstätten hoch über
dem linken Ufer der Sense noch heute ein
wohlerhaltener Turm übrig geblieben ist. 1275
wird Laupen zu einer Reichsstadt erhoben mit
den gleichen Rechten wie Bern. 1310 verpfändete
Kaiser Karl VII. Laupen an Otto von Grand-
son, dessen Schwiegersohn Peter im Turm 1324
diese Pfandschaft an Bern verkaufte. Laupen
war das erste äußere Amt, das Bern erwarb,
umfaßte aber nur die alte Herrschaft mit der

Burg und den Gerichten Laupen und Neuen-
egg. Später kamen zur Vogtei Laupen, 1413
die früher zu Oltigen gehörenden Gerichte
Säriswil und Frieswil, die aber 1803 von
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biefeirt Stmt todgetrennt Würben, unb gWat in
ber SBeife, baft biefed an bad Stmt Starberg,
jened an bad Stmt Sern fam. 1462 erhielt
bad Stmt Sauden ßuWadjS buret) bad bon 93ern
erworbene ©ümmenen mit SDaud, wätjrenb
ed bad an greiburg abgetretene, jenfeitê ber
©enfe gelegene ©ebiet bon Böfingen bertor.
1503 würben gu biefent Stmt bad ©erid)t S3tbern
mit gerenbalm unb 1525, 1527 unb 1599 bie

§errfcf)aften ©anraten, SDühleberg unb S3uc£)

gestagen. 1530 tant fiinp bad ©ebiet bed

aufgehobenen Stuniagenferpriorated Diündjen»
witer mit ©tabateftred unb 1536 bie biê^er
gum ©tift ^3at»erne gefiörenbe ^errfc^aft SBiter»
ottigen. Unter ber bernifd)en £>errfd)aft bon
1324—1798 ptjtt man 92 Ganbbögte. Caut
ber Doltdgählung bon 1900 gäfitt bad aud
ben Sircbgemeittben Gaumen, Deuenegg, SDühle»
berg, grauentappeten, gerenbalm beftetjenbe
Stmt 9053 ©inWopner, wobei noch gu bemer»
ten ift, baft Dfünchenwiter unb ©tabateftred

p SDurten, ©otaten, ©urbrü unb SBilerottigen
gu Sergerd eingepfarrt finb. 2öad bie ©efcfticftte
bed ©täbtcftend anbelangt, fo taffen wir noch
einige Slngaben folgen, oftne wetdje unfere
Senntnid biefer an ©rinnerungen fo reichen
©tätte unbottftänbig Ware. Qn ïirchtic^er foin»
ficht War Gaumen gu Deuenegg tircftgenöffig,
erhielt par fcfton bor 1227 ein gitiattircftlein,
bad nach ber Deformation pm ©ottedftaufe
ber neugefdfaffenen ißfarrei Caupen erhoben
Würbe. Unter bett Pfarrern bon Gaupen nen»
nen wir ben fpätern 33unbedrat Start ©cftent
(1820—1895), ber ftter bon 1847—1850 am»
tierte, unb ben aid fteroorragenben fpiftoriter
betannten ißrof. Dr. ©mit 33töfcft (1838—1900),
beffen SBirtfamteit in Gaupen in bie ^aftre
1864—1875 fiel.

Stud) einiger Daturtataftropften fei gebacht,
bie biefer Ort p erbulben hotte, ©in mit»
unter gefährlicher Dacftbar Gaupend ift bie
©enfe, bie unmittelbar bor ben üCorett bed

©täbtcftend in rafcftent Gaufe borübereitt, unt
fich taum eine Diertetftunbe Weiter in rechtem
SSinfet mit ber ©aane p bereinigen. Qn
trodenen Seiten, fowie im SSinter nur in
bünnen SBafferfäben ftcft buret) bad gewaltige
©eröttbett ben Söeg bahnenb, fchwiÜt fie im

grüftjaftr unb nach ©eWitterregen in Wenigen
©tunben p einem gewattigen ©trome an, ber
nicht nur feine breite 33aftn audfüttt, fonbern
berheereiib über bie Ufer tritt. 33efottberd groften
©eftaben erlitt Gaupen im ^aftre 1408, ebenfo
1733. Uber bie ©enfe brachte aud) ©ewinn.
SBir benfen ba nicht nur an bie gtöfterei, bie

namentlich bor ber ©rridjtung ber ©ifen»
bahnen unb guter gafttftraften bad übliche 33e»

förberungdmittet für £wtg war. Sitte Qaftre
einmal im grühting pr Gaicftgeit sogen gewat»
tige ßtige bon „Dafen", aud bem ©efeftteeftte
ber Sarpfen, bom Dftein fter burch bie Stare
unb ©aane tftbauf unb gelangten bid in bie

©enfe, wo bie gange S3ebötterung Gaupend
ihrer ftarrte unb in turger S^t ungtaubtiefte
SDengen fing. ®ie ^uragewäjferforreftion hot
biefem feinergeit weit unb breit berühmten
Dafenfang bon Gaupen ein ©nbe gemacht. @d

berfteftt fid), baft ber ©enfeübergang bon Gaupen
nach bem nahen freiburgijcften ißfarrborfe Söfin»
gen biet benuftt Wirb, ©r Wirb bermittett
burch biefogenannte„Suftbrüde", beren gebedter
|>otgbau fürgtieft burch eine 33etontonftruftion
erfeftt würbe, ©in wichtiger ^tuftübergang, fthon
bor ber ©rftettung ber Srüden bon ©ümmenen
unb Deuenegg im ©ebraudj, ift bie eine SSiertet»

ftunbe unterhalb Gaupen bei ber atten Stmt»
feftreiberei bie ©aane überfcfjreitenbe SBrüde.
1365 beim S3efucft bed Saiferd Sari IY. in
S3ern, ber bon E;ier gur Sßeiterreife nad) Sloignort
feinen Söeg über Gaupen nahm, Würbe biefer
Übergang neu inftanb gefeftt. 1562 Würbe
biefe S3rüde ein Daub ber gd<ratmen. 1586
am 16. Dîai ftieft ein bon greiburg fter bie
©aane hinunterfahrenbed SDarttfcftiff an einen
Pfeiler unb tippte um, Wobei bon 23 ißaffa»
gieren 6 ertranfen. ®te ©aane würbe nam»
lieh tief ind 19. Qaftrftunbert hinein gub
©eftiffaftrt benuftt. SSietteicht teben noch in
Gaupen hochbetagte Ceute, bie fich baran er»
innern, Wie alt unb jung nad) ber ©aanebrüde
tief, um bad an bie Surgacftermärtte fahrenbe
greiburgerfeftiff paffieren gu feften. ©päter war
bie ©aanebrüde, Wahrfcfteinlicft bom §od)Waffer
gerftört, burch oiue ©eftiffbrüde erfeftt Worben.
1850 Würbe bie noch Ffct befteftenbe, ftattliche
gebedte §otgbrüde erbaut, ©in eigentümlicher

diesem Amt losgetrennt wurden, und zwar in
der Weise, daß dieses an das Amt Aarberg,
jenes an das Amt Bern kam. 1462 erhielt
das Amt Laupen Zuwachs durch das von Bern
erworbene Gümmenen mit Maus, während
es das an Freiburg abgetretene, jenseits der
Sense gelegene Gebiet von Bösingen verlor.
1503 wurden zu diesem Amt das Gericht Bibern
mit Ferenbalm und 1525, 1527 und 1599 die
Herrschaften Gammen, Mühleberg und Buch
geschlagen. 153V kam hinzu das Gebiet des

aufgehobenen Kluniazenserpriorates München-
wiler mit Clavaleyres und 1536 die bisher
zum Stift Payerne gehörende Herrschaft Wiler-
oltigen. Unter der bernischen Herrschaft von
1324—1798 zählt man 92 Landvögte. Laut
der Volkszählung von 190V zählt das aus
den Kirchgemeinden Laupen, Neuenegg, Mühle-
berg, Frauenkappelen, Ferenbalm bestehende
Amt 9053 Einwohner, wobei noch zu bemer-
ken ist, daß Münchenwiler und Clavaleyres
zu Murten, Golaten, Gurbrü und Wileroltigen
zu Kerzers eingepfarrt sind. Was die Geschichte
des Städtchens anbelangt, so lassen wir noch
einige Angaben folgen, ohne welche unsere
Kenntnis dieser an Erinnerungen so reichen
Stätte unvollständig wäre. In kirchlicher Hin-
sicht war Laupen zu Neuenegg kirchgenössig,
erhielt zwar schon vor 1227 ein Filialkirchlein,
das nach der Reformation zum Gotteshause
der neugeschaffenen Pfarrei Laupen erhoben
wurde. Unter den Pfarrern von Laupen nen-
neu wir den spätern Bundesrat Karl Schenk
(1820—1895), der hier von 1847—1850 am-
tierte, und den als hervorragenden Historiker
bekannten Prof. vr. Emil Blösch (1838—1900),
dessen Wirksamkeit in Laupen in die Jahre
1864—1875 fiel.

Auch einiger Naturkatastrophen sei gedacht,
die dieser Ort zu erdulden hatte. Ein mit-
unter gefährlicher Nachbar Laupens ist die
Sense, die unmittelbar vor den Toren des
Städtchens in raschem Laufe vorübereilt, um
sich kaum eine Viertelstunde weiter in rechtem
Winkel mit der Saane zu vereinigen. In
trockenen Zeiten, sowie im Winter nur in
dünnen Wasserfäden sich durch das gewaltige
Geröllbett den Weg bahnend, schwillt sie im

Frühjahr und nach Gewitterregen in wenigen
Stunden zu einem gewaltigen Strome an, der
nicht nur seine breite Bahn ausfüllt, sondern
verheerend über die Ufer tritt. Besonders großen
Schaden erlitt Laupen im Jahre 1408, ebenso
1733. Aber die Sense brachte auch Gewinn.
Wir denken da nicht nur an die Flößerei, die

namentlich vor der Errichtung der Eisen-
bahnen und guter Fahrstraßen das übliche Be-
förderungsmittel für Holz war. Alle Jahre
einnial im Frühling zur Laichzeit zogen gewal-
tige Züge von „Nasen", aus dem Geschlechte
der Karpfen, vom Rhein her durch die Aare
und Saane hinauf und gelangten bis in die

Sense, wo die ganze Bevölkerung Laupens
ihrer harrte und in kurzer Zeit unglaubliche
Mengen fing. Die Juragewässerkorrektivn hat
diesem seinerzeit weit und breit berühmten
Nasenfang von Laupen ein Ende gemacht. Es
versteht sich, daß der Senseübergang von Laupen
nach dem nahen freiburgischen Pfarrdorfe Bösin-
gen viel benutzt wird. Er wird vermittelt
durch die sogenannte „Kuhbrücke", deren gedeckter
Holzbau kürzlich durch eine Betonkonstruktion
ersetzt wurde. Ein wichtiger Flußübergang, schon

vor der Erstellung der Brücken von Gümmenen
und Neuenegg im Gebrauch, ist die eine Viertel-
stunde unterhalb Laupen bei der alten Amt-
schreiberei die Saane überschreitende Brücke.
1365 beim Besuch des Kaisers Karl IV. in
Bern, der von hier zur Weiterreise nach Avignon
seinen Weg über Laupen nahm, wurde dieser
Übergang neu instand gesetzt. 1562 wurde
diese Brücke ein Raub der Flammen. 1586
am 16. Mai stieß ein von Freiburg her die
Saane hinunterfahrendes Marktschiff an einen
Pfeiler und kippte um, wobei von 23 Passa-
gieren 6 ertranken. Die Saane wurde näm-
lich bis tief ins 19. Jahrhundert hinein zur
Schiffahrt benutzt. Vielleicht leben noch in
Laupen hochbetagte Leute, die sich daran er-
innern, wie alt und jung nach der Saanebrücke
lief, um das an die Zurzachermärkte fahrende
Freiburgerschiff passieren zu sehen. Später war
die Saanebrücke, wahrscheinlich vom Hochwasser
zerstört, durch eine Schiffbrücke ersetzt worden.
1350 wurde die noch jetzt bestehende, stattliche
gedeckte Holzbrücke erbaut. Ein eigentümlicher





ßufatt tüoßte eg, baff ber ©olpi beg ©rbauerg
oor menig gapren bie in unmittelbarer Stalje
erbaute ©ifenbafjnbrüde ber Cinie gtamatt»
©ümmenen erftetten Ijalf.

SBeöor mir Sauden öerlaffen, fei nod gtoeier
Eriegerifder bier ftattgefunbener ©reigniffe" ge=
barfjt/ bie über ber berühmten ©dladt fon
1339 leidet überfeljen merben. Ilmnittelbar oor
ber ©dladt öon SDturten griff eine burgun*
bifdje ©dar nidt nur bie Sriide oon ®üm=
menen, fonbern audj ben glufjübergang bei
Sauden an, tourbe aber üon einer bernifden,
burd bie Semoljner ber Umgebung üerftärEten
Sruppe gurüdgemorfen. 2lud im Übergang
mar Saupen ein .®ampfplai3. gn ber Stadt
bom 4. auf ben 5. Sltärg 1798 mürbe ber Oon
©mmentalern, SEonolfingern unb ©immentalern
— eg mögen 2000 3Jîann gemefen fein — befeijte
Ort Oon gmei Sataillonen ber frangöftfden
Srigabe ißijoit überfalten. ©c£)on maren bie

Singreifer burd) bag ©täbtden gegen ben©dlofj=
rain üorgebrungen, a(g eg ben bernifdien Srup=
pen nicpt of)ne beträchtliche Serlufte unb nadj
erbittertem StahEampf gelang, fie mieber über
bie ©enfe gurüdgumerfen. Unter ben ©efattenen
befanb ftd) Hauptmann Sîarl Submig Suder,
ber, bon feiner Kompagnie üerlaffen, allen ißarbon
üerfdpnäfjenb, auf feinem Soften blieb, big er
töblid) Oermunbet gufammenbrad- SCRit biefem
^»inioeig auf eine menig befannte SSaffentat
beenbigen mir unfere ©rinnerungen an Saupen
unb fügen noch um ber SottftänbigEeit mitten
bei, ba| ber Ort alg Söappen im meinen
gelbe einen milben SEirfd)baum führt mit fieben
grünen Stättern.

pißt, $rte<Jjetttt>tf, famine«.
Son Saupen Slbfdieb neljmenb, fahren ober

manbern mir gttr ©aanebrüde beir alten SlntU
fdreiberei, mo gur Stedten bag gegen ben

Cramberg fid Ipngieljenbe Salden ber Saupen=
mü^tc fid öffnet, überfdreiten bie ©aane unb
fteigen auf guter gahrftrafje bie tinEgfeitige
Sergterraffe t;inan. ©ie trägt auf augfidtê*
reider §öf)e bie Ortfdaften, melde bie @in=

molmergemeinbe Sidi bilben, Sriedjenmil mit
feinen SBeilern, bann ©ammen unb SSattenbud-
iRidt maljr, lieber Gefer, unbeEannte Stamen,
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befouberg in unferer ßeit, melde bie 8aubeg=
Eunbe ber engen feintât fo arg üernad)läffigt.
Um fo meljr lohnt eg fid), aud) foMje ©egen=
ben aufgufudcn in ^Begleitung beg ÇinEeubcn
Soten, bem eg nidt fo fef)r preffiert unb ber
überall etmag gu bampen toeifj, aud foldjeg,
bag fid in Eeinent ©dutbude ftnbet.

©leid &eim .f)inauffteigen nad Sriedenmil
betreten mir einen Sampfpla^, ber nidt gu
ben beEannteren gehört. ÏBicmofjt im Saupen»
Erieg Slturten, üon ©aoopen unb greiburg
gebrängt, neutral bleiben muffte, gogen bod)
eine größere 3<dl Krieger aug biefer ©tabt
Sern gu £>ülfe. ©ine ©dar Shirtner hatte
fid auf ber £>öl;e Oon Sriedenmil -aufgeteilt.
Sllg bie auf bem SStpbenfelb gurücEgemorfenen
getnbe burd Saupenmalb unb bem Sa!»
bad entlang fid gegen bie ©aane guriidgogen,
fielen bie SJÏurtner über fie her unb fprengten
60 Sftann ber ©rafen oon Steuenburg unb
Stibau in ben glufj, mo fie ben Sob fanben.
Sîriedenmil, bie bebeutenbfte ©tebelung ber
®emetnbe£)idi,bag 1821 unb 1832 burdSranb»
Eataftropfjen empftnblid) |eintgefudt mürbe, ift
eine alte Stieberlaffung, mie ein hier gemachter
SJtüngfunb aug Eonftantinifder 3^t bemeift.
3u nennen finb nod ©dönenbitfjl im Säldjen
ber Siberen, Stjomgljaug unb Stöfeli, unmeit
meider Ortfdaft mir im Söalbe ein atterbingg
attmäfjlid Oerfumpfenbeg ©eelein entbecEcn, enb=

lid Stiefenau unten an ber ©aane mit feiner
gäljre.

Unfereü 2öeg oon £ried)enmil nad Sterben
einfdtagenb, erreiden mir in einer ftarEen
Siertelftuube bag gur SEirdgenteinbe gerenbalm
geljörenbe ©ammen (195 ©inmoffner). Siefer
frudtbar gelegene Ort, mo ber SabaEanbau
einen Stebengmeig ber Sanbmirtfdaft augmad)t,
mar früher eine befonbere fperrfdaft, bie big
1525 gum Seil ber nod immer hier angefeffe»
nen gamilie brummen gehörte unb oon biefer
in jenem galjr an Sern üerEauft mürbe. Sllg
SEuriofität fügen mir bei, baff 1877 im ©dut»
Ijaug eine ©lode aufgehängt mürbe, bie bortjer
meit oon hier, im Sirdjturm gu Sljieradern, alg
geuergtödlein l)iug. ©ie trug bie halb lateinifde,
halb hebräifde gnfd)rift: „Domine, Deus Ado-
nai". Sllg fie nad) ihvem necien Seftimmungg=

Zufall wollte es, daß der Sohn des Erbauers
vor wenig Jahren die in unmittelbarer Nähe
erbaute Eisenbahnbrücke der Linie Flamatt-
Gümmenen erstellen half.

Bevor wir Laupen verlassen, sei noch zweier
kriegerischer hier stattgefundener Ereignisse ge-
dacht, die über der berühmten Schlacht von
1339 leicht übersehen werden. Unmittelbar vor
der Schlacht von Murten griff eine burgun-
dische Schar nicht nur die Brücke von Güm-
menen, sondern auch den Flußübergang bei
Laupen an, wurde aber von einer bernischen,
durch die Bewohner der Umgebung verstärkten
Truppe zurückgeworfen. Auch im Übergang
war Laupen ein Kampfplatz. In der Nacht
vom 4. auf den 5. März 1798 wurde der von
Emmentalern, Konolfingern und Simmentalern
— es mögen 2000 Mann gewesen sein — besetzte

Ort von zwei Bataillonen der französischen
Brigade Pijon überfallen. Schon waren die

Angreiser durch das Städtchen gegen den Schloß-
rain vorgedrungen, als es den bernischen Trup-
pen nicht ohne beträchtliche Verluste und nach
erbittertem Nahkampf gelang, sie wieder über
die Sense zurückzuwerfen. Unter den Gefallenen
befand sich Hauptmann Karl Ludwig Bucher,
der, von seiner Kompagnie verlassen, allen Pardon
verschmähend, auf seinem Posten blieb, bis er
tödlich verwundet zusammenbrach. Mit diesem

Hinweis auf eine wenig bekannte Waffentat
beendigen wir unsere Erinnerungen an Laupen
und fügen noch um der Vollständigkeit willen
bei, daß der Ort als Wappen im Weißen
Felde einen wilden Kirschbaum führt mit sieben

grünen Blättern.

Dicki, Kriechenwil, Gammen.
Von Laupen Abschied nehmend, fahren oder

wandern wir zur Saanebrücke beir alten Amt-
schreiberei, wo zur Rechten das gegen den

Bramberg sich hinziehende Tälchen der Laupen-
mühle sich öffnet, überschreiten die Saane und
steigen auf guter Fahrstraße die linksseitige
Bergterrasse hinan. Sie trägt auf aussichts-
reicher Höhe die Ortschaften, welche die Ein-
Wohnergemeinde Dicki bilden, Kriechenwil mit
seinen Weilern, dann Gammen und Wallenbuch.
Nicht wahr, lieber Leser, unbekannte Namen,

ISIS

besonders in unserer Zeit, welche die Landes-
künde der engen Heimat so arg vernachlässigt.
Um so mehr lohnt es sich, auch solche Gegen-
den aufzusuchen in Begleitung des Hinkenden
Boten, dem es nicht so sehr pressiert und der
überall etwas zu dampen weiß, auch solches,
das sich in keinem Schulbuche findet.

Gleich beim Hinaufsteigen nach Kriechenwil
betreten wir einen Kampfplatz, der nicht zu
den bekannteren gehört. Wiewohl im Laupen-
krieg Murten, von Savoyen und Freiburg
gedrängt, neutral bleiben niußte, zogen doch
eine größere Zahl Krieger aus dieser Stadt
Bern zu Hülfe. Eine Schar Murtner hatte
sich auf der Höhe von Kriechenwil-aufgestellt.
Als die auf dem Mydenfeld zurückgeworfenen
Feinde durch den Laupenwald und dem Tal-
bach entlang sich gegen die Saane zurückzogen,
fielen die Murtner über sie her und sprengten
60 Mann der Grafen von Neuenburg und
Nidau in den Fluß, wo sie den Tod fanden.
Kriechenwil, die bedeutendste Siedelung der
Gemeinde Dicki, das 1821 und 1832 durch Brand-
katastrophen empfindlich heimgesucht wurde, ist
eine alte Niederlassung, wie ein hier gemachter
Münzfund aus konstantinischer Zeit beweist.
Zu nennen sind noch Schönenbühl im Tälchen
der Biberen, Thönishaus und Röseli, unweit
welcher Ortschaft wir im Walde ein allerdings
allmählich versumpfendes Seelein entdecken, end-
lich Riesenau unten an der Saane mit seiner
Fähre.

Unseren Weg von Kriechenwil nach Norden
einschlagend, erreichen wir in einer starken
Viertelstunde das zur Kirchgemeinde Ferenbalm
gehörende Gammen (195 Einwohner). Dieser
fruchtbar gelegene Ort, wo der Tabakanbau
einen Nebenzweig der Landwirtschaft ausmacht,
war früher eine besondere Herrschaft, die bis
1525 zum Teil der noch immer hier angesesse-

nen Familie Krummen gehörte und von dieser
in jenem Jahr an Bern verkauft wurde. Als
Kuriosität fügen wir bei, daß 1877 im Schul-
Haus eine Glocke aufgehängt wurde, die vorher
weit von hier, im Kirchturm zu Thierachern, als
Feuerglöcklein hing. Sie trug die halb lateinische,
halb hebräische Inschrift: „voinins, Dsus^cko-
nni". Als sie nach ihrem neuen Bestimmungs-
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orte abging, wibmete ipr ber batnalige Pfarrer
üon Opieracpern, Qopann ©ottlieb £)irgBrunner,
folgenben StBfcpiebggrufe:
Sange tuarft ôu auf öem Sturme, fcgaucnö nacg bem

Dbcvtanb,
©od) nun mufft bu lueiter Riegen nadj ber ©accne fernem

©trank
Sßarft bom Sturme einft gefallen, aber bracfjft in ©tücfe

nirfft,
SBiberftanb bei bbfcm Stracfjten legrteft bu atö Egriften*

pfeidjt;
©od) berträgtid) mit ben @d)tneftern molltcft bu nidjt

jetgen bid),
3n ber Stöne Harmonien bimmetteft bu tmcnberlid).
9îun fo get)', bobf) friebiid) fd^eibe, griebe fei beg Ogfetê

©inn
©id) begleiten unfre SDBûnfcÇe gu ber neuen §cimat t)in.
Sag aucg bort ringsum bid) gören, meitgin tönenb geU

unb ftarl ;
©grid) ein fräftig SBort alê ÜKagner an beê ©ernerbotîeê

Start
ijjeit'gem 3'uecïc bien' audf) ferner; fei jum @utcn

bienftbereit;
|)ier ber Stirdje, bort ber ©cgute fei bein ebter fftang

getneigt!
geuergtödtem, tünbe nimmer fdjredticgen ßerftürungg*

branb ;
©od) beê ©eifteê geuer tünbe, bag ba frommt bem

Sßatertanb

Uttfere Söanberung fortfepenb, erwartet
ung eine ÜBerrafcpung. Salb erbtiden Wir in
Obftbäumen fiel) toerBergenb bie grauen Oäöper
eineg Oörfcpeng, über Weldjen ein fpipeg Oürrn*
epen emporragt. 2lnt SSege grüfet ung ein
Srugifip, unb bag alte SSüttercpen, bag ung
Begegnet, trägt bag rote Sopftucp ber grei=
Burgerinnen. Serwunbere biet) nid)t, UeBer
SBanberer, wir finb in ber üon "Bernifcpem
©eBiete qänglicp einqefdjloffenen freiBurgifiBen
©ntlaüe îffiatlenbucp.

jJ5alTeitfmcp.

06 aucp biefer Ort unb bie gleichnamige
©emeinbe gunt Santon greiBurg gehören, fo
mag bod) hier biefer territorialen Qnfel im
Bernifchen ©eBiete etwag eingepenber gebaept
werben, Wag ung uitfere frei6urgifchen Sacp*
Barn hoffentlich nicht übelnehmen. ©d)on im
10. Qahrljunbert erfcheint SSatlenBucp unter
ben Sergabungen, bie Sönig Sottrab, ©opn
ber Königin Sertpa, bem Slofter ißaperne machte.
Qm lö.Qaprpunbert fielen berinSSurtennieber*
gelaffenen Slbelgfantilie Ou ©olie b'Scpanbeng

Sepengrecpte in SßaHenbud) gu, bie fie 1480
an einen freiburgifepett Stirger abtraten. 1474
Beftanb pier fdjon eine Sapelle, alg filiale ber
Sirdje gu gerenhalm. 1506 Brachte greiBurg
SßaUenbucp burcp Sauf an fiep unb üerpütete
beim 2lu§brucp ber ^Reformation ben Übertritt
feiner Sanbgleute gunt reformierten ©tauben.
Son gerenbatm abgetrennt unb gur ^aroepie
©urmelg gefcfjlagen, gepört eg biefem faft gWei
©tunben entfernten fßfarrort noep immer an,
bitbet a6er feit jenen Sagen ein toon einem
Saptan Bebienteg Filial. Qn bie Sapelle tretenb,
bie 1810 neu gebaut Würbe, fallen ung gwei
©tatuen ber Slpoftel ißaulug unb ißetrug auf,
aug gotifeper geit, toiedeiept aug bem Silber*
fturm ber ^Reformation pierper gebrachte Sirchen*
gierben ber Sircpe toon gerenbatm. 9luf ben

©rabtafeln beg Sircppofg lefen wir bie Samen
ber Söattenbudjergefcplecpter, bie einen anbem
Slang paben alg bie Familiennamen ber um*
liegenben Bernifcpen Orte. Oa finb bie $apog,
ülnberfet, ©iffert, ©cpaller unb ©abriel, Samen
üon mepr romanifepent alg beutfepem ©epräge.
Oie ©emeinbe gäplt gegenwärtig Bei 50 ©in*
Wopner — ein eigenartigeg ©ebilbe in unferer
fonft fo unBarmpergig nttoellierenben ßett.

ISiBereit.
Son SSallenBud) 2i6fcpieb nepntenb, fcplagett

wir bag Beir SapeUe linïg abfcpwenïenbe ©träfe*
epen ein unb erreichen, ' bag Berntfcpe ©ebiet
Wieber Betretenb, bag ant SiBerenBacp gelegene
Oörfcpen Siberen, eine ©emeinbe mit 285 ©in*
Wopnern unb SIBteilung ber Sircpgemeinbe
Ferenbalm. Oer SiBerenBacp entfpringt Beim
Oorfe ©ourtaman, burcpguert bag Siolaffe*
plateau beg freiburgifepen ©eeBe^irEg, ftiefet au
ben Oörfern öießiftorf, tXImi§, ©empenaep borBei,
Betritt in Siberen ben Santon Sern, Bitbet toont
SfarrWeiler Ffconbalm an auf 4 km Sänge bie

©renje jwifepen ben Santonen, tritt Weftlich
toon Serjerg in bag ©rofee Sioog unb ergiefet
fiep teilg in ben SRurtenfee, teils burcp einen
1753 angelegten Sanal in bie Srope. Oer
Sauf biefeg ©ewäfferg, bag meprere SSüplen
unb ©ägen treibt, ntifet 23 km an Sänge. Qtn
Fapre 961 üerma^te Sönig Sonrab biefen Sach
toon ©empenaep Big gunt SRurtenfee ber SlBtei

orte abging, widmete ihr der damalige Pfarrer
von Thierachern, Johann Gottlieb Hirsbrunner,
folgenden Abschiedsgruß:
Lange warst du auf dem Turme, schauend nach dem

Oberland,
Doch nun mußt du weiter ziehen nach der Saane fernem

Strand.
Warst vom Turme einst gefallen, aber brachst in Stücke

nicht,
Widerstand bei bösem Trachten lehrtest du als Christen-

Pflicht)
Doch verträglich mit den Schwestern wolltest du nicht

zeigen dich,

In der Töne Harmonien bimmeltest du wunderlich.
Nun so geh', doch friedlich scheide, Friede sei des Opfers

Sinn!
Dich begleiten unsre Wünsche zu der neuen Heimat hin.
Laß auch dort ringsum dich hören, weithin tönend hell

und stark)
Sprich ein kräftig Wort als Mahner an des Bernervolkes

Mark!
Heil'gem Zwecke dien' auch ferner) sei zum Guten

dienstbereit)
Hier der Kirche, dort der Schule sei dein edler Klang

geweiht!
Feuerglücklein, künde nimmer schrecklichen Zersiörungs-

brand
Doch des Geistes Feuer künde, das da frommt dem

Vaterland!
Unsere Wanderung fortsetzend, erwartet

uns eine Überraschung. Bald erblicken wir in
Obstbäumen sich verbergend die grauen Dächer
eines Dörfchens, über welchen ein spitzes Türm-
chen emporragt. Ani Wege grüßt uns ein
Kruzifix, und das alte Mütterchen, das uns
begegnet, trägt das rote Kopftuch der Frei-
burgerinnen. Verwundere dich nicht, lieber
Wanderer, wir sind in der von 'bernischem
Gebiete gänzlich eingeschlossenen freiburgischen
Enklave 'Wallenbuch.

Wallenvuch.
Ob auch dieser Ort und die gleichnamige

Gemeinde zum Kanton Freiburg gehören, so

mag doch hier dieser territorialen Insel im
bernischen Gebiete etwas eingehender gedacht
werden, was uns unsere freiburgischen Nach-
barn hoffentlich nicht übelnehmen. Schon im
1V. Jahrhundert erscheint Wallenbuch unter
den Vergabungen, die König Konrad, Sohn
der Königin Bertha, dem Kloster Payerne machte.
Im 15. Jahrhundert fielen derin Murten nieder-
gelassenen Adelsfamilie Du Solie d'Echandens

Lehensrechte in Wallenbuch zu, die sie 1-180

an einen freiburgischen Bürger abtraten. 1474
bestand hier schon eine Kapelle, als Filiale der
Kirche zu Ferenbalm. 1506 brachte Freiburg
Wallenbuch durch Kauf an sich und verhütete
beim Ausbruch der Reformation den Übertritt
seiner Landsleute zum reformierten Glauben.
Von Ferenbalm abgetrennt und zur Parochie
Gurmels geschlagen, gehört es diesem fast zwei
Stunden entfernten Pfarrort noch immer an,
bildet aber seit jenen Tagen ein von einem
Kaplan bedientes Filial. In die Kapelle tretend,
die 1810 neu gebaut wurde, fallen uns zwei
Statuen der Apostel Paulus und Petrus auf,
aus gotischer Zeit, vielleicht aus dem Bilder-
stürm der Reformation hierher gebrachte Kirchen-
zierden der Kirche von Ferenbalm. Auf den

Grabtafeln des Kirchhofs lesen wir die Namen
der Wallenbuchergeschlechter, die einen andern
Klang haben als die Familiennamen der um-
liegenden bernischen Orte. Da sind die Hayoz,
Anderset, Siffert, Schaller und Gabriel, Namen
von mehr romanischem als deutschem Gepräge.
Die Gemeinde zählt gegenwärtig bei 50 Ein-
wohner — ein eigenartiges Gebilde in unserer
sonst so unbarmherzig nivellierenden Zeit.

Wiöeren.
Von Wallenbuch Abschied nehmend, schlagen

wir das beir Kapelle links abschwenkende Sträß-
chen ein und erreichen/das bernische Gebiet
wieder betretend, das am Biberenbach gelegene
Dörfchen Biberen, eine Genieinde mit 285 Ein-
wohnern und Abteilung der Kirchgemeinde
Ferenbalm. Der Biberenbach entspringt beim
Dorfe Courtaman, durchquert das Molasse-
Plateau des freiburgischen Seebezirks, fließt an
den Dörfern Liebistors, Ulmiz, Gempenach vorbei,
betritt in Biberen den Kanton Bern, bildet vom
Pfarrweiler Ferenbalm an auf 4 lrm Länge die

Grenze zwischen den Kantonen, tritt westlich
von Kerzers in das Große Moos und ergießt
sich teils in den Murtensee, teils durch einen
1753 angelegten Kanal in die Broye. Der
Laus dieses Gewässers, das mehrere Mühlen
und Sägen treibt, mißt 23 lrm an Länge. Im
Jahre 961 vermachte König Konrad diesen Bach
von Gempenach bis zum Murtensee der Abtei



fßaljerne. Sßoljl menige ©emäffer
be§ SernBieteê erfreuen fid) einer
fo frühen (Srmäljnung, inte btefer
ftfd^= unb lreb§reid)e 33ac^. ®er
Drt SiBeren mürbe erft feit
1501—1502 bernifrf). Sorfjer ge=
Ijörte bie Ç>errfc£)aft einigen Sür»
gern non SJÎurten. ©tma§ nörb=
lief) liegt ba§ früher bielbefudjte
St6eren6ab, ba§ 1881 ein Saub
ber flammen mürbe. Sßodj fei IÉ?
ertoâïjnt, baff SiBeren an ber alten
berühmten ^jeerftrafje liegt, metd)e
Sern mit ber 2ßeftfd)mei§, ©enf ,3
unb betn fübficfjen gfranlreid) ber» W"
banb. ©benfaHê an btefer ©trafje

'

liegt etma eine S5iertelftunbe Bern» 'tfp§?rv
märtg ba3 ®örfd)ett Dîifjenbad) in
fruchtbarer Sage. £)ier fenït fid)
bie ©trajje in ba§ Sat ber ©aane
hinunter, ba§ fie Bei Slein=@ümmenen (140 ©in»
moaner) erreicht. §ier befinbet fid) bie ©tation
©ümmenen ber Ginie Sern=Seuen6urg, in bie

(lier bon ©üben fjer bie Ginie ber ©enfetalbaljn
einmünbet. Sei SIein»©ümmenen üBerfcbreitet
bie Ginie Sern=97enenBurg ba§ Sal ber ©aane
unb ben gluf) auf einem Siabuft bon 451 m
Sänge unb 28 m §öf)e. ®od) mir überfd)reiten
einftmeilen bie ©aane nod) nidjt, fonbern fd)lagen
bon UtifsenBadj unfern 2Beg über ben SGBeiler

SogelBud) (73 ©inmofmer) nad) bem fßfarrort
gerenbalm ein, ben mir atlerbingâ bon SiBeren
au§ in geraber Ginie bequemer unb in launt
tneljr als einer Siertelftunbe erreichen.

(Sferettliafnt.

gerenbalnt ift mel)r ein ißfarrmeiler al§
ein fßfarrborf unb §ä|lt nur 78 ©inmolmer.
£>eimelig lagern fid) bie ftattlidfen Sauern»
Käufer in bem Sale ber SiBeren, über beren
redjtem Ufer auf einer ba§ ©elänbe Bel)errfd)en=
ben 2inf)öt)e fidq bie Sircf)e ergebt. Qm Qnnern
fd)mudloâ unb bodj heimelig, erhält fie bon
aufjen ifjr ©efträge burd) ben für biefe ©egenb
djaralteriftifdjen Sird)turm, mit Ijölgerner
©lodenftube unb fd)lanlem §elm, ein St)fm§,
bem man mit einigen Sarianten in unferem
Saterlanbe am Ijäufigften in ber alten Ganb»

S03allen6udj.

fcfjaft Sent begegnet, ©od) ftnbet er fid) aud)
in ©raubünben, im DBermalltê, ja in einigen
fettenen Sertretern aud) in ber melfctjen ©cEjmeig,
mie tu örfonnen§ am ©iBlouy unb in ©ffer»
tineê auf ber §od)fläd)e be§ Qorat. Sßefttid)
unter ber Sirdje in ber gelêmanb nimmt man
bie nun gu einem Seiler umgemanbelte foöl)le
(Salm) maf)r, bie in fatholifchergeit eine befudjte
Sultftätte mar. ®a§ ißfarrl)au§ in ibtjllifcber
Gage fdjmiegt fid) an ben gufs be§ Sird)hüget§.

©§ ift alter Snlturboben, auf bem mir hier
fte^en. Qm ^aljre 961 ober 962 ben 8. SBprit
fd)en!ten Sonrab, Sönig be§ tran§juranifd)en
Surgunb, feine Sïîutter Sertlja unb fein Sruber
Eftubolf bie ßelle bon „Salmo" mit einem @id)=
unb einem Sudjmalb unb ben geinten gu Salm,
©empenad) unb Sud), famt bem Gauf be§

SiBerenbad)e§ bon ©emjtenad) in ben 9D?urten»
fee an baê ©tift fßeterlingen. Qm Sergeicf)ni§
ber Sirdjen be§ Stétumë Gaufanne bon 1228
tjeifjt biefe Sird)e bc Salmetteê. ©ftäter erfd)eint
ber fltame gerenBalm mit ber Sebeutung : ba§
ferne Salm, im ©egenfàÇ gu ©BerBalnt Bei

Sönig. 2lud) fltieberBatm mirb biefer ißfarrort
genannt, in meinem au^erbem noc^ bie 9îabe=

gunbisfafielle fic^ Befanb, bie nad) ber fftefor»
mation abgetragen mürbe, ©iefe flîeuorbnung
mar in gerenbalm burd) Sernê fefte |janb
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Payerne. Wohl wenige Gewässer
des Bernbietes erfreuen sich einer
so frühen Erwähnung, wie dieser
fisch- und krebsreiche Bach. Der
Ort Biberen wurde erst seit
1501—1502 bernisch. Vorher ge-
hörte die Herrschaft einigen Bür-
gern von Murten. Etwas nörd-
lich liegt das früher vielbesuchte
Biberenbad, das 1831 ein Raub ^der Flammen wurde. Noch sei

erwähnt, daß Biberen an der alten
berühmten Heerstraße liegt, welche
Bern niit der Westschweiz, Genf ê-
und dem südlichen Frankreich ver- M

"

band. Ebenfalls an dieser Straße
^

^

liegt etwa eine Viertelstunde bern- ^
wärts das Dörfchen Ritzenbach in
fruchtbarer Lage. Hier senkt sich

die Straße in das Tal der Saane
hinunter, das sie bei Klein-Gümmenen (140 Ein-
wohner) erreicht. Hier befindet sich die Station
Gümmenen der Linie Bern-Neuenburg, in die

hier von Süden her die Linie der Sensetalbahn
einmündet. Bei Klein-Gümmenen überschreitet
die Linie Bern-Neuenburg das Tal der Saane
und den Fluß auf einem Viadukt von 451 m
Länge und 28 m Höhe. Doch wir überschreiten
einstweilen die Saane noch nicht, sondern schlagen
von Ritzenbach unsern Weg über den Weiler
Vogelbuch (73 Einwohner) nach dem Pfarrort
Ferenbalm ein, den wir allerdings von Biberen
aus in gerader Linie bequemer und in kaum
mehr als einer Viertelstunde erreichen.

Aerenöakm.

Ferenbalm ist mehr ein Pfarrweiler als
ein Pfarrdorf und zählt nur 78 Einwohner.
Heimelig lagern sich die stattlichen Bauern-
Häuser in dem Tale der Biberen, über deren
rechtem Ufer auf einer das Gelände beherrschen-
den Anhöhe sich die Kirche erhebt. Im Innern
schmucklos und doch heimelig, erhält sie von
außen ihr Gepräge durch den für diese Gegend
charakteristischen Kirchturm, mit hölzerner
Glockenstube und schlankem Helm, ein Typus,
dem man mit einigen Varianten in unserem
Vaterlande am häufigsten in der alten Land-

Wallenbuch.

schast Bern begegnet. Doch findet er sich auch
in Graubünden, im Oberwallis, ja in einigen
seltenen Vertretern auch in der welschen Schweiz,
wie in Orsonnens am Gibloux und in Esser-
tines auf der Hochfläche des Jorat. Westlich
unter der Kirche in der Felswand nimmt man
die nun zu einem Keller umgewandelte Höhle
(Balm) wahr, die in katholischer Zeit eine besuchte
Kultstätte war. Das Pfarrhaus in idyllischer
Lage schmiegt sich an den Fuß des Kirchhügels.

Es ist alter Kulturboden, auf dem wir hier
stehen. Im Jahre 961 oder 962 den 8. April
schenkten Konrad, König des transjuranischen
Burgund, seine Mutter Bertha und sein Bruder
Rudolf die Zelle von „Balmo" mit einem Eich-
und einem Buchwald und den Zehnten zu Balm,
Gempenach und Buch, samt dem Lauf des

Biberenbaches von Gempenach in den Murten-
see an das Stift Peterlingen. Im Verzeichnis
der Kirchen des Bistums Lausanne von 1228
heißt diese Kirche de Balmettes. Später erscheint
der Name Ferenbalm mit der Bedeutung: das
ferne Balm, im Gegensatz zu Oberbalm bei

Köniz. Auch Niederbalm wird dieser Pfarrort
genannt, in welchem außerdem noch die Rade-
gundiskapelle sich befand, die nach der Refor-
motion abgetragen wurde. Diese Neuordnung
war in Ferenbalm durch Berns feste Hand
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burdfgefiihrt morben, ba§ feit 1412 biefe Sirdp
gemein be burd) Sauf ermorben t;atte, bie öon
oer Slbtei ^pa^erne an bie Herren Don Oltigen
unb öon biefen an eine Cinie bed Seucttburger»
Ijaufed übergegangen mar. ®ie Pfarrei gerfätlt
in ßerrtifti) unb freiburgifdf ft-erenbalm. Qened
Befielt and ben Ortfd)aften Siberen, ©antmen,
Slcin»@ütnmenen, Qeridberg, Sipenbacl) unb
Sogelbudf unb bilbet eine ©irtmolfner» unb
Sttrgergemeinbe öon 1114 ©eelen. Oiefed um»
fafft bie öier freiburgifdjen reformierten ©e=
tneinben Slgridmil (Agrimoine), Siidfdlen (Bu-
chillon),, ©empenacl) (Champagny) unb Ulmip
(Ormey) nebft Oberrieb unb gählt 1492 ©in»
moffner. Unter ben Pfarrern feien genannt
ber gemefene ^[jilofopfyieprofeffor Johann Daöib
Sodjer, ber öon 1819—1843, unb Slbolf ©erfter,
ber öon 1843—1875 (fier amtierte unb bad

SRufter eined tüchtigen bernifrfjen Caubftfarrerd
genannt gu merben öerbient. Sod) fei „ermähnt,
baff bie ©emeinbe gerenbalm int Übergang
burcp pier bttrdfgiehenbe frangöfifcfje ®ruftften
emftfinblidf gefd^äbigt mürbe, ©either tjat fein
ungünftigcd ©efdftd bad ©ebeihen biefer ein»

hett[ichett,mo(f((fabenben$Bauerngemcinbegeftört.
Qn neuefter ßeit erhielt gerenbalttt eine ©ifen»
bahnftation ber Cinie Sern»Seuenburg. @ie
(iegt 1 km nörb(iri) unmeit ber ftattlicfjen ©iebe»

(uttgen Qeridbevg unb Qeridbergljof, mo mir
bie ©emeinbe gerenbatnt öerlaffen, um ein

netted, menig befanntcê ©ebiet gu betreten. @d ift

^ertttfdp Mergers.

Oiefed in fird)(id)er £)infid)t gur freiburgi»
fdjcu reformierten Pfarrei Sergerd gelförenbe
©ebiet umfafft bie brei ©emeinben ©urbrü,
®o(aten unb SBilcroItigen. ©urbrü, frangö»
fifd) ©orbru, liegt etmad nörbticl) öon Qertdberg,
red)td über betn ©teinbad), ber ficf) bei ber
SSiilfle öon Qeridberglfof in bie Siberen ergießt.
®ie Cage bed Orted ift überaus fruchtbar unb
geftattet ben Slttbau ber Hiebe mie ber ®aba!d»
ftflange. Oer Ort erfdjeint urfunblid) fdfjott 1214.
©r gehörte gur ©raffdjaft unb fftäteren £>err=
fchaft Oltigen unb getaugte 1412 mit anbern
©ebieten biefed Ç»errfd)erl)aufed an Sern. 31m

29. Slitguft 1779 erlitt ©urbrü burcb eine

geuerSbrunft, bie fed]d ber größten fpöfe ger»

ftörte, groffen ©cfjaben. SSit bem öon freibur»
gifchem ©ebiet faft eingefchloffenen SBeiler
©täntf)fli§höuferngäh(t ©urbrü 229 ©inmohner.
2 km öftlich öon ©urbrü liegt auf einer Ufer»
terraffe linfd über ber ©aaue bad 349 ©in»
mohner galflenbe SBiteroltigen. Unterhalb
bed ®orfed öereitiigt fid) bie ©aane mit ber
burd). ein ettged ©efilé öon Often heröor»
brecpenben Stare, bie h^r fc^arf nach Sorben
umbiegt, ©ine gähre öerbinbet SBiterottigen
mit bent gcgenitberliegenben SSarfelbingen, bie

feit ber ©rftellung ber ©ifenbahn toeniger häufig
benuÇt mirb, aid gur Qeit, ba fie ben guff»
gängeröerWjr öon SBileroltigen gegen Sern
auf fürgeftem SBege üermittelte. ®iefer a(te

Ort, öon beffen früher Sefiebetung öereingette
römifdje guttbe unb burgunöifdfe ©räber $eug=
nid ablegen, gehörte fdjon im frühen SRittel»
alter bem Slofter ißat)erne unb gelangte 1536,
bei ber Slnneçion biefed ©tifted burch bad
nach 2Beften feine 5Sacl)t öergröffernbe Senp
an biefe ©tabt. ®ie Saftelle öon SBileroltigen,
eine filiate ber fpfarrfirche öon Sergerd, mürbe
nach ber ©infülfrung ber ^Reformation nieber»
geriffen. ®en 6. Slftril 1760 in ber Ofternad)t
legte eine geuerSbrunft 13 SBohnungen in 31fd)e.
1891 im HRärg fielen einer Sranbfataftrophe
5 ber ftattlichften ©ebänbe, morunter bad ©tfjut»
Ifaud unb bie ©emeinbefchreiberei, gum Oftfer.

Son SBileroltigen ber ©aane entlang fluff»
abmärtd manbernb, erbliden mir auf bent
anbern Ufer eine gemaltige, gelbtidje, molft 300
fyuff hotfe gelSmanb, an beren guff bie beiben
^•lüffe ficf; üereinigen. ©ie trug im SRittelalter
bie Surg ber ©rafen öon Oltigen. Sin einer
gäfjre öorbei, bie hinüberführt nad) bent eilt»

fattten Oörfdjen biefed altberühmten Santend,
erreichen mir littfd etmaê attfteigenb baS ®orf
©olaten, ßentrunt ber 330 ©inmolfner galjlon»
ben, gleichnamigen ©emeinbe, bie auffer bem

§auptort bie SBeiler SRannenmil, Cad)en, Saft»
fteli unb SBiftenberg umfaßt. ®te Umgebung
öon ©olaten ift reiä an ©fturen alter Sieber»
laffungen. ©chon 983 hatte bie Slbtei @t. SRorih
im SBalliferlanb in „©ulaba" Sefipungen.
©ftäter int Qaljre 1277 erfcheint ©olaten gur
|)errfd)aft Oltigen gehörenb. Smh ber ©dftacht
öon Caufien litt ©olaten, mie anbere Ortfdfaften

durchgeführt worden, das seit 1412 diese Kirch-
gemeinde durch Kauf erworben hatte, die von
der Abtei Payerne an die Herren von Oltigen
und von diesen an eine Linie des Neuenburger-
Hauses übergegangen war. Die Pfarrei zerfällt
in bernisch und freiburgisch Ferenbalm. Jenes
besteht aus den Ortschaften Biberen, Gammen,
Klcin-Gümmenen, Jerisberg, Ritzenbach und
Bogelbuch und bildet eine Einwohner- und
Burgergemeinde von 1114 Seelen. Dieses um-
faßt die vier freiburgischen reformierten Ge-
meinden Agriswil iKZ-rirnoins), Büchslen (Lu-
àllon),, Gempenach und Ulmitz
(Ornas^) nebst Oberried und zählt 1492 Ein-
wohner. Unter den Pfarrern seien genannt
der gewesene Philosophieprofessor Johann David
Kocher, der von 1819—1843, und Adolf Gerster,
der von 1843—1875 hier amtierte und das

Muster eines tüchtigen bernischen Landpfarrers
genannt zu werden verdient. Noch sei erwähnt,
daß die Gemeinde Ferenbalm im Übergang
durch hier durchziehende französische Truppen
empfindlich geschädigt wurde. Seither hat kein

ungünstiges Geschick das Gedeihen dieser ein-
heitlichen, wohlhabenden Bauerngemeinde gestört.

In neuester Zeit erhielt Ferenbalm eine Eisen-
bahnstation der Linie Bern-Neuenburg. Sie
liegt 1 kin nördlich unweit der stattlichen Siede-
lungen Jerisberg und Jerisberghof, wo wir
die Gemeinde Ferenbalm verlassen, um ein

neues, wenig bekanntes Gebiet zu betreten. Es ist

Bernisch Kerzers.
Dieses in kirchlicher Hinsicht zur freiburgi-

scheu reformierten Pfarrei Kerzers gehörende
Gebiet umfaßt die drei Gemeinden Gurbrü,
Golaten und Wileroltigen. Gurbrü, franzö-
sisch Corbru, liegt etwas nördlich von Jerisberg,
rechts über dem Steinbach, der sich bei der

Mühle von Jerisberghof in die Biberen ergießt.
Die Lage des Ortes ist überaus fruchtbar und
gestattet den Anbau der Nebe wie der Tabaks-
pflanze. Der Ort erscheint urkundlich schon 1214.
Er gehörte zur Grafschaft und späteren Herr-
schaft Oltigen und gelangte 1412 mit andern
Gebieten dieses Herrscherhauses an Bern. Am
29. August 1779 erlitt Gurbrü durch eine

Feuersbrunft, die sechs der größten Höfe zer-

störte, großen Schaden. Mit dem von freibur-
gischem Gebiet fast eingeschlossenen Weiler
Stämpflishäusern zählt Gurbrü 229 Einwohner.
2 kra östlich von Gurbrü liegt auf einer Ufer-
terrasse links über der Soane das 349 Ein-
wohner zählende Wileroltigen. Unterhalb
des Dorfes vereinigt sich die Saane mit der
durch ein enges Defilè von Osten hervor-
brechenden Aare, die hier scharf nach Norden
umbiegt. Eine Fähre verbindet Wileroltigen
mit dem gegenüberliegenden Marfeldingen, die
seit der Erstellung der Eisenbahn weniger häufig
benutzt wird, als zur Zeit, da sie den Fuß-
gängerverkehr von Wileroltigen gegen Bern
auf kürzestem Wege vermittelte. Dieser alte
Ort, von dessen früher Besiedelung vereinzelte
römische Funde und burgundische Gräber Zeug-
nis ablegen, gehörte schon im frühen Mittel-
alter dem Kloster Payerne und gelangte 1536,
bei der Annexion dieses Stiftes durch das
nach Westen seine Macht vergrößernde Bern>
an diese Stadt. Die Kapelle von Wileroltigen,
eine Filiale der Pfarrkirche von Kerzers, wurde
nach der Einführung der Reformation nieder-
gerissen. Den 6. April 1760 in der Osternacht
legte eine Fenersbrunst 13 Wohnungen in Asche.
1891 im März fielen einer Brandkatastrophe
5 der stattlichsten Gebäude, worunter das Schul-
Haus und die Gemeindeschreiberei, zum Opfer.

Von Wileroltigen der Saane entlang fluß-
abwärts wandernd, erblicken wir auf dem
andern Ufer eine gewaltige, gelbliche, Wohl 300
Fuß hohe Felswand, an deren Fuß die beiden
Flüsse sich vereinigen. Sie trug im Mittelalter
die Burg der Grafen von Oltigen. An einer
Fähre vorbei, die hinüberführt nach dem ein-
samen Dörfchen dieses altberühmten Namens,
erreichen wir links etwas ansteigend das Dorf
Golaten, Zentrum der 330 Einwohner zählen-
den, gleichnamigen Gemeinde, die außer dem

Hauptort die Weiler Mannenwil, Lachen, Kap-
peli und Wytenberg umfaßt. Die Umgebung
von Golaten ist reich an Spuren alter Nieder-
lassungen. Schon 983 hatte die Abtei St. Moritz
im Walliserland in „Gulada" Besitzungen.
Später im Jahre 1277 erscheint Golaten zur
Herrschast Oltigen gehörend. Nach der Schlacht
von Laupen litt Golaten, wie andere Ortschaften



bet Umgebung; arge Sranbfdjafjung burdj ben

©rafen ißeter non Starberg. 1410 empörten
fid) bie Geute ber gierrfcfjaft gegen itjren £>errn
unb erfdjlugen itm. ®ie ©age weif? non allerlei
©cwalttaten biefeS legten OltigerS gu ergäljten,
öon ber tebernen 33rüc£e, bie er über bie Stare
babe ftfjlageit laffen, unb ben $ftad)fteHungen,
bie er einem ÏÏJÎâbdjen au§ SBilerottigen bereitet;
bi§ beren @djat3, ein bergtjafter Surfte, ben
Dritter burd) einen toof)tge§tetten Solgen tötete.
SluS bem erworbenen ©ebicte machte Sern
eine Sogtei, ^ob fie aber fdjou 1413 mieber
auf, worauf ©olaten an baS Stmt Gaupen
gelangte. @S ift ein ftitler gted @rbe; bie

ehemalige Stüde über bie Stare, unt 1380 non
ber ©räfin bon Spburg neu angelegt, ift tängft
tierfdjwunben. ®te beiben gälten über ben

gluff genügen nottauf, um ben Serfeljr ber
beiben Ufer gu bewältigen, befonberS feit bie
SBaUfa^rt gu bem früher Weitberum bebannten
Sßunberboftor auf ber SDltigenmatt aufgehört
bat. |)ier wollen wir unfere SBanberung ab=

breiten unb rufen beut gebulbigcn Gefer, ber
un§ bi§ fiier^er gefolgt ift, ein „Stuf 2Bieber=

fe^it überS gabt" gu.

3tt ber (Sd)itle.

Öebrer : „Sannft bu mir fagen, Bieter, Warum
baS SBaffer nidjt ben 33erg £)inartf läuft?"

ißeter: „SBeifS wieber — 'runter laufen
müßt' !"

(Stit Scfjtaubergcr.

©in Sraunfdjwciger Sürger ftanb abcnbS nad)
10 Ul)r auf bem Sürgerfteige unb rief: „§anne=
djen Çannedjen !" ©3 bauerte aueb nidjt lange,
ba öffnete feine grau ein genfter unb rief : „Summ
bu mief man rup!" — „Slber id fann ja nid), ici
tjebbe ju feinen fpu&flöttct nibbe!" — fpanndjen
bolt nun ben fpauSfcljlüffel unb wirft it)n hinunter
mit ber 2Biebert)otung : „Summ bu mid man rup,
ba follfte aber Wat erleben!" — „S?ee," fagte er
ba, „je^t fomme id noch nid), id wollte ja btoS ben

IntSflöttelbebben!" unb trollte oergniigttion bannen.
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der Umgebung, arge Brandschatzung durch den

Grafen Peter von Aarberg. 1410 empörten
sich die Leute der Herrschaft gegen ihren Herrn
und erschlugen ihn. Die Sage weiß von allerlei
Gewalttaten dieses letzten Oltigers zu erzählen,
von der ledernen Brücke, die er über die Aare
habe schlagen lassen, und den Nachstellungen,
die er einem Mädchen aus Wileroltigen bereitet,
bis deren Schatz, ein herzhafter Bursche, den

Ritter durch einen wohlgezielten Bolzen tötete.
Aus dem erworbenen Gebiete machte Bern
e>ne Vogtei, hob sie aber schon 1413 wieder
auf, worauf Golateu an das Amt Laupen
gelangte. Es ist ein stiller Fleck Erde,' die

ehemalige Brücke über die Aare, um 1380 von
der Gräfin von Kyburg neu angelegt, ist längst
verschwunden. Die beiden Fähren über den

Fluß genügen vollauf, um den Verkehr der
beiden Ufer zu bewältigen, besonders seit die

Wallfahrt zu dem früher weitherum bekannten
Wunderdoktor auf der Oltigenmatt aufgehört
hat. Hier wollen wir unsere Wanderung ab-

brechen und rufen dem geduldigen Leser, der
uns bis hierher gefolgt ist, ein „Auf Wieder-
sehn übers Jahr" zu.

In der Schule.

Lehrer: „Kannst du mir sagen, Peter, warum
das Wasser nicht den Berg hinauf läuft?"

Peter: „Weil'S wieder — 'runter laufen
müßt' !"

Ein Schlauberger.

Ein Braunschwciger Bürger stand abends nach
10 Uhr auf dem Bürgersteige und rief: „Hanne-
chen! Hannechen!" Es dauerte auch nicht lange,
da öffnete seine Frau ein Fenster und rief: „Kumm
du mick man rup!" — „Aber ick kann ja nich, ick

hebbc ju keinen Husslöttcl nidde!" — Hannchen
holt nun den Hausschlüssel und wirft ihn hinunter
mit der Wiederholung: „Kumm du mick man rup,
da sollste aber wat erleben!" — „Nee," sagte er
da, „jetzt komme ick noch nich, ick wollte ja blos den

Husslöttel hebben!" und trollte vergnügt von bannen.
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